
Zur Verbesserung der innerparteilichen Arbeit 
und der Arbeit unter den Massen

Diskussionsbeitrag des Genossen Paul Voitel, Karl-Liebknecht-Werk Oelsnitz, auf der 7 .  Tagung der Bezirksleitung der SED Karl-Marx-Stadt

In der Diskussion kam zum Ausdruck, daß eine Reihe 
Schwierigkeiten in manchen Betrieben dadurch auftreten, 
daß diese Betriebe in drei Schichten arbeiten, daß die 
Belegschaftsmitglieder nicht in der Nähe des Betriebes 
wohnen und dadurch die Parteiarbeit erschwert ist.

Natürlich lit es schwer, sehr schwer, die politische 
Massenarbeit und überhaupt die gesamte Parteiarbeit 
durchzuführen. Es gab bei uns in der Parteileitung gerade 
jetzt in der Durchführung der Versammlungen anläßlich 
des 15. Plenums eine Reihe harter Diskussionen, weil 
einige Genossen in der Parteileitung nicht glauben woll­
ten, daß die Termine, die vom Zentralkomitee, der Be­
zirksleitung und auch der Kreisleitung gestellt wurden, 
von uns erfüllt werden können.

Wir haben diese Genossen überzeugt, daß auch wir, 
bei einigermaßen aktiver Arbeit, diese Termine einhal- 
ten müssen und können. Da ist natürlich vorgekommen, 
daß wir Versammlungen und Parteileitungssitzungen der 
Grundorganisationen früh um drei, um vier oder abends 
elf Uhr machen mußten, je nachdem, wie diese Abteilung 
ausfuhr.

Es kam sehr oft vor, daß Kumpel, die in der Produk­
tion stehen, als Parteileitungsmitglieder früh drei Uhr auf 
dem Schacht sein mußten, um der Parteileitung der 
Grundeinheit bei der Ausarbeitung des Rechenschafts­
berichtes Anleitung zu geben. Diese Genossen mußten 
dann um sechs oder sieben Uhr einfahren, um ihre 
schwere Arbeit zu verrichten.

Ich glaube, daß die Genossen an diesem Beispiel er­
sehen müssen, daß es tatsächlich nicht so schwer sein 
kann, die Parteiarbeit in ihren Betrieben mit drei Schich­
ten durchzuführen. Natürlich wäre es schön, wenn wir 
die Siedlungen beim Betrieb hätten, aber soweit sind wir 
noch nicht. Wenn wir soweit sind, wird uns die Arbeit 
entsprechend leichter fallen.

Der Genosse Mießner stellte in seinen Ausführungen 
die Frage, inwieweit der neue Kurs in die Reihen der 
Leitungen und Massen eingedrungen ist.

Bei uns im Betrieb, und ich glaube, das wird auch in 
den übrigen Betrieben so sein, gibt es eine Reihe Ge­
nossen und Kollegen, die das Referat von Walter Ulbricht 
auf dem 16. Plenum sehr gut studiert haben. Diese Ge­
nossen und Kollegen haben erkannt, daß die Verwirk­
lichung der vom 15. Plenum des ZK gestellten Aufgaben 
zur Durchführung des neuen Kurses auch für sie Gültig­
keit hat. Sie sind sich im klaren, daß die Arbeiterklasse 
als führende Kraft der Volksmacht eine große Verant­
wortung hat. Sie wissen, daß, wenn man besser leben 
will, mehr produziert werden muß. Sie verstehen auch, 
daß die Erhöhung der Arbeitsproduktivität durch Ver­
besserung der Arbeitsorganisation und Anwendung der 
fortschrittlichsten Technik die Grundlage für ein besseres 
Leben ist. Diese Genossen und Kollegen wissen, daß alles, 
was die Arbeiter schaffen, dem demokratischen Aufbau, 
der Verbesserung der Lebenshaltung der Bevölkerung 
und der Entwicklung der fortschrittlichen Kultur, den 
Arbeitern selbst wieder zum Nutzen kommt. Deshalb 
verstehen sie auch, daß die Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivität ihren Ausdruck in der Festlegung der technisch

begründeten Arbeitsnormen findet. Es kommt oft vor, daß 
unsere einfachen Kumpel weiter sind als die Funktionäre. 
Dazu ein Beispiel:

Ich kam vorige Woche in das BGL-Zimmer. Dort lag 
ein Zettel auf dem Schreibtisch. Dieser war recht schmut­
zig und mit Kohlenstaub beschmiert, ein Beweis dafür, 
daß er aus der Grube kam. Es stand darauf: „Die Brigade 
soundso erhöht ihre Norm freiwillig um 25 Prozent.“

Ich sagte zu dem Kollegen der BGL: „Haben das schon 
der Betriebsfunk und die ,Freie Presse4 ?“

Da sagte der Kollege: „Wir wollen nicht so schnell 
machen, damit kein Staub auf gewirbelt wird.“

Ich sagte darauf: „Wenn schon, dann höchstens Akten­
staub.“

Darauf der Kollege der BGL: „Es kann doch der Fall 
sein, daß diese Brigade überhaupt keine Norm hat."

Darauf entgegnete ich: „Wenn sie keine Norm hat, 
dann kann sie diese auch nicht freiwillig erhöhen.“

Der Kollege der BGL sagte darauf: „Wir müssen erst 
untersuchen, wie die Norm stand, vielleicht war sie 
schlecht.“

Daraufhin sagte ich: „Das ist der Beweis, daß unsere 
Kumpel auf dem richtigen Weg sind.“

Genossen ich will damit sagen, daß einige Funktio­
näre in den Betrieben etwas ängstlich geworden sind, daß 
sie glauben, wir brauchen noch keine TAN, daß sie vor­
sichtig an die Dinge herangehen. Ich denke, man muß 
kühn vorgehen. Unsere Kumpel sind da auf dem rich­
tigen Wege.

Ich denke aber auch, die „Freie Presse“ hatte vielleicht 
ebensolche Gedanken und glaubte, daß Staub aufgewirbelt 
würde, d£nn sie schrieb nur nebenbei, daß die Norm frei­
willig erhöht worden ist, aber nicht um 25 Prozent.

Warum sollen wir nicht popularisieren, wenn die Kol­
legen ihre Norm als schlecht erklären und sie freiwillig 
um 25 Prozent erhöhten?

Es gibt aber auch noch einige andere Kollegen, die 
ebenfalls das Referat von Walter Ulbricht studiert haben. 
Diese Kollegen können aus dem Kopf hersagen, was 
durch die geplanten Preissenkungen alles billiger wird. 
Sie können auch aus dem Kopf hersagen, was im BKV 
steht, aber leider nur die Rechte, die für sie in Frage 
kommen. Wenn man mit diesen Kollegen diskutiert, dann 
taugt die Frühschicht nichts, dann ist die Mittagsschicht 
nicht gut, die Nachtschicht ist ebenfalls schlecht.

Man hat das Gefühl, für sie ist nur die oberste Schicht 
vom Quarkkuchen die beste.

Ich denke, in der Vergangenheit haben wir etwas nach­
lässig gearbeitet. Wir haben es nicht verstanden, mit den 
Kollegen so zu sprechen, wie es sein muß.

Wenn man mit manchen Kollegen diskutiert und an 
einfachen Beispielen unser Leben aufzeigt, dann sagen 
sie: „Das hat mir noch niemand gesagt, wenn es so ist, ja­
wohl, da habt ihr recht.“

Zu mir kam ein junger Kumpel und beklagte sich, 
daß er keinen Raum hat, wo er sein Scfdafzimmer, das 
er jetzt gekauft hat, unterstellen kann. Er sagte: „Ja, jetzt 
ist es schwer, einen Hausstand zu gründen, da könnt ihr 
Alten nicht mitreden. Mein Schlafzimmer kostet 1500 DM.“
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